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Die Zwischenverpflegung, unter
Angehörigen der Schweizer Ar-
mee kurz Zwipf genannt, gehört
zu den Dingen, die einen harten
Tag etwas erträglicher machen
können.Währenddie berüchtigt-
trockenenBiscuits undSchokola-
de seit Jahrzehntendazugehören,
wirdderProviant nunmitmoder-
neren Produkten angereichert,
darunterRicola-Kräuterbonbons.

Passend dazu schreibt das
VerteidigungsdepartementVBS,
beim Armeeproviant handle es

sich «grösstenteils um handels-
übliche Lebensmittel».Während
früher Farmer-Riegel besonders
beliebt waren – die Sorte war je
nach Beutel unterschiedlich,wo-
durch vor allem Honig-Farmer
getauscht wurden –, sind neu
«High-Protein-Bars»Teil derRa-
tion – wahlweise «Double Cho-
colate» oder «Raspberry».

Ebenfalls neu im Sortiment
sind isotonische Getränke, 6mm
breite Tagliatelle sowie Basmati-
reis. Schon länger gibt es die

«Müscheli tricolore», «Rösti fix-
fertig» oder das «Feldgericht
salzig». Wozu dienen nun aber
die Ricola-Zeltli? «Seitens Trup-
pe wurde eine entsprechende
Nachfrage festgestellt», sagt Ar-
meesprecher Stefan Hofer dem
«Blick». «Diese Kräuterbonbons
– ein Schweizer Produkt – sind
auch eine Abwechslung zum
vorhandenen Kaugummi oder
Traubenzucker.»

Die Bonbons im Zwipf sind
einVersuch.DerTestwerde etwa

zwei Jahre dauern.Weitere Neu-
aufnahmen sind Hofer zufolge
nicht vorgesehen. Abgegeben
werden die Zeltli in Zweier-Sa-
chets, die von Truppen und Kü-
chen bestellt werden können.

Der Armeeproviant umfasst
zurzeit rund 110 Produkte, wird
laufend überprüft und «an die
Bedürfnisse der Truppe respek-
tive die Bevorratung angepasst»,
so Hofer. Die Produkte müssen
mindestens sechs Monate ohne
Kühlung haltbar sein. (red)

Die Armee modernisiert Zwipf mit Proteinbars und Ricola
Zwischenverpflegung Im Rucksack der Soldaten hält eine neue Generation von Snacks Einzug.

Der Armeeproviant umfasst
zurzeit rund 110 Produkte. Foto: VBS

Der niederländische Geiger
André Rieu (76) setzt in der Ehe
auf Rituale. Seine Frau Marjorie
(75),mit der er seit 51 Jahren ver-
heiratet ist, sagte der «Bunten»:
«Um 4 Uhr nachmittags machen
wir immereine kurze Pause, trin-
ken zusammen Kaffee und na-
schen irgendwas Leckeres dazu.»
Das sei ihr Ritual, wenn André
nach einem Auftritt ins Schloss

in Maastricht zurückkehre.Wei-
ter sagte Marjorie Rieu: «André
ist ein liebevollerGatte,Vaterund
Grossvater. Einen besseren kann
man sich nichtwünschen.» (red)

US-RapperEminem lebt nun seit
18 Jahrennüchtern.Auf Instagram
präsentierte der 53-Jährige eine
Medaille derAnonymenAlkoho-
liker aus Anlass des Jubiläums
mit einer 18 in römischen Ziffern.
«Bleibe dir selbst treu» ist am
Rande derMedaille auf Englisch
zu lesen.Mehr als 230’000 Likes
sammelte derMusiker innerhalb
eines Tages für das Bekenntnis.
Auch in derVergangenheit hatte
Eminem, dem fast 45 Millionen
Menschen folgen, schon Bilder
mit den jeweiligen Jubiläums-
münzen gepostet. Der Rapper,

der mit bürgerlichem Namen
Marshall BruceMathers III heisst,
war 2007 fast an einerÜberdosis
desHeroinersatzstoffsMethadon
gestorben. (DPA)
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Bettina Weber

Ob sie mal kurz erklären solle,
was der Aufstieg des US-Autori-
tarismus mit dem Pilates-Hype
zu tun habe, fragte die junge
Amerikanerin in die Kamera. Bit-
te sehr: «DerKonservatismus be-
vorzugt kleinere Frauenkörper,
deshalb sind Kurven out und Pi-
lates-Arme in, also die definier-
ten, aber nichtmuskulösenArme
der ‹Pilates-Girlies›», erklärte sie
auf Instagram. Zwei Tage später
verzeichnete derClip 2Millionen
Views. Die Debatte war lanciert.

Die «NewYorkTimes» sprang
auf und fragte besorgt: «Ist Pila-
tes politisch?», aber was sie da-
mitmeinte,war: Ist Pilates rechts?
Denn die Antwort darauf lautete
Ja, zumal der Artikel den Ein-
druck erweckte, Pilates sei nicht
nurkonservativund gegenBody-
Positivity, sondern auch elitär
und rassistisch–weil esvorallem
reiche,weisse Frauen machten.

Die Diskussion ging weiter,
als im März ein in den USA be-
kannter Reality-Star im populä-
ren Podcast «Call your Daddy»
erzählte, ihr Mann habe ihr ge-
raten, täglich Pilates zumachen,
damit er sie wieder körperlich
anziehend finde.

Fast imWochentakt werden
neue Studios eröffnet
Auch aus derManosphere – dem
virtuellen Raum imNetz,wo sich
Männer tummeln, die ein Prob-
lem mit der Gleichberechtigung
haben – hiess es anerkennend,
Frauen, die Pilates machten,
seien sozusagen Ehefrauenma-
terial, weil sie auf sich achteten.
Eswar das,wasman einen «Kiss
of Death» nennt – ein Lob zwar,
aber mit gegenteiligerWirkung,
weil von der falschen Seite.

Pilates war plötzlich nicht
mehr ein effektivesTraining, das
seit Jahrzehntenvon Profiballett-
tänzerinnen gemacht wird. Es
war nun ideologisch verdächtig.
Denn auf einmalwar der eigent-
lich harmlose Begriff «Pilates-
Body» ein machoides Synonym
für einen ganz bestimmten Frau-
entyp: straff,mit flachemBauch,
null Fett und graziler Haltung.
Dabei schwang stets mit, dass
Pilates-Frauen gleichzeitig un-
terwürfig und angepasst seien –
weil siemit ihremWunsch, dünn
zu sein, demgängigen,männlich
definierten Schönheitsideal ent-
sprechen wollten.

Tatsächlich wirbt Pilates damit,
den Körper «long and lean» zu
machen, also schlank und defi-
niert, aber eben nicht musku-
lös. Und tatsächlich erlebt der
Sport einen Boom. In Amerika
ist es laut der führenden Fit-
nessplattform Class Pass seit
drei Jahren in Folge die meist-
gebuchte Sportart, und auch in
der Schweiz ist sie so populär
wie nie zuvor.

Fast im Wochentakt werden
vor allem in Städten neue Stu-
dios eröffnet; allein im noblen
Zürcher Stadtteil Seefeld reiht
sich innerhalb von nur weni-
gen Hundert Metern ein hal-
bes Dutzend aneinander. Das
passt, denn Pilates ist mit rund
40 Franken pro Gruppenstunde
teurer als Yoga, wird aber oft
auch einzeln unterrichtet, was
dann noch zwischen 120 und
160 Franken kostet.

Von den Preisen her könnteman
es elitär nennen, das stimmt.
Und dass es einen bestimmten
Lifestyle propagiert, ebenfalls:
Es findet meist in geschmack-
voll eingerichteten «Boutique»-
Studios statt, die Frauen tragen
farblich abgestimmte Leggings
und bauchfreie Oberteile, danach
trinken sie einen Matcha Latte.
Posten sie auf Instagram, nen-
nen sie sich «Pilates Princesses»
und zeigen anmutige Posen; ei-
nen vorAnstrengung roten Kopf
haben sie nie. Bloss: Mit echtem,
klassischem Pilates hat das we-
nig zu tun.

Ursprünglich fürMänner
entwickelt
«Als Joseph Pilates seineMetho-
de Anfang des 20. Jahrhunderts
entwickelte, wandte er sie zu-
nächst nur für Männer an», sagt
Tanja Frey, Bewegungsthera-

peutin und Pilates-Lehrerin in
Zürich. «ZumBeispiel bei Kriegs-
verletzten, die ihre Körper da-
mit noch im Spitalbett kräftigen
konnten.» Weil das Training so
wirkungsvoll ist, setzen heute
auch Sportler wie Andy Murray,
Ronaldo oder LeBron James auf
Pilates. «Dass es mittlerweile
als softer Frauensport gilt, hat
viel mit der Inszenierung auf
Instagram zu tun», sagt Frey. Sie
ärgert sich manchmal darüber,
denn von derDNAher sei Pilates
gerade das Gegenteil, «Grunge
und Underground und sicher
nicht Schickimicki».

Nur schon deshalb war der
Titel «Wieso Pilates die Leute
anpisst» im kürzlich erschiene-
nen «NewYorkMagazine» falsch
gewählt. Passender wäre gewe-
sen: «Wieso es die Leute anpisst,
dass dauernd alles in rechts und
links eingeteilt wird».

Warum ausgerechnet Pilates
plötzlich als rechts gilt
Kritik an boomendem Sport Das Training ist auf einmal ideologisch verdächtig, weil es vor allem dünne, reiche,
weisse Frauen begeistere. Und weil Macho-Männer den «Pilates-Body» preisen würden. Eine Spurensuche.

Pilates boomt nicht nur in Zürich, sondern auf der ganzen Welt. Das finden aber nicht alle gut. Foto: Getty Images

«Dass Pilates
mittlerweile als
softer Frauensport
gilt, hat viel mit der
Inszenierung auf
Instagram zu tun.»

Tanja Frey
Bewegungstherapeutin
und Pilates-Lehrerin
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Am Mittwochmorgen hat der
Grosse Rat entschieden, die Löh-
ne aller Staatsangestellten zu er-
höhen. Damit setzten sich die
Linken gegen die Bürgerlichen
im Parlament durch.Die bürger-
liche Mehrheit der zuständigen
Kommission fürWirtschaft und
Abgaben (WAK) hatte demParla-
ment einen Gegenvorschlag vor-
gelegt, der mehr auf die Bedürf-
nisse der Polizei zugeschnitten
war, einschliesslich neuer Zulage
für Polizistinnen und Polizisten
im Aussendienst. Ihr Argument:
Kantonsangestellte seien imAll-
gemeinen schon privilegiert ge-
nug, handelnmüsseman primär
bei der kriselnden Polizei, die
derzeit einen Unterbestand von
130 Polizistinnen und Polizisten
aufweist. Sowohl SVP, FDP, LDP,
Mitte-EVP als auch die GLP un-
terstützten dies.

Die Kommissionsmehrheit
scheiterte im Parlament aller-
dingsmit ihremGegenvorschlag
bei knappen 48 Ja- zu 49 Nein-
Stimmen.Alle anwesenden bür-
gerlichen Grossräte und die GLP
stimmten dafür – da jedoch zwei
GLP-Grossräte bei der Abstim-
mung fehlten, vermochten sie
sich nicht gegen die vollzählig
anwesenden SP-, Grüne- und
Basta-Grossräte durchzusetzen.

Reklamationen beim
Parlamentsdienst
Nach der Abstimmung, so be-
stätigt es auch die SDA, kam es
zu Reklamationen beim Parla-
mentsdienst. Denn GLP-Gross-
rätin Sandra Bothe-Wenk – eine
der zwei fehlenden Stimmen aus
demGLP-Lager – soll online ab-
gestimmt haben. Nur sei ihre
Stimme aufgrund eines techni-
schen Defekts nicht gezähltwor-
den. Auf Anfrage bei Beat Flury,
Leiter Parlamentsdienst, wird
die Abstimmung jedoch nicht
wiederholt. Insgesamt sechs
Grossrätinnen und Grossräte
hätten online abgestimmt, aber
nur bei Bothe-Wenk habe es
nicht geklappt. Laut Flury sei
die gesetzliche Grundlage klar:
Wer online abstimmt, trägt das
Risiko selbst.

Das bestätigte auchGrossrats-
präsidentin Gianna Hablützel-
Bürki (SVP) zu Beginn derNach-

mittagssitzung: «Eine Person
konnte heuteVormittag nicht di-
gital abstimmen.» Die Regelung
in diesem Fall sei klar: Abstim-
mungen werden nicht wieder-
holt,wennAbwesende aus tech-
nischen Gründen nicht online
abstimmen können. Man wer-
de diesem Zwischenfall nachge-
hen und wenn nötig Massnah-
men ergreifen.

Mit der Stimme der GLP-
Grossrätin wäre eine Pattsitu-
ation entstanden, die Gross-
ratspräsidentin hätte mir ih-
rem Stichentscheid mit grosser
Wahrscheinlichkeit dem bür-
gerlichen Lager zum Sieg bei
der Abstimmung zum Lohnpa-
ket verholfen. Bothe-Wenk hat
sich trotz mehrfacher Anfrage
bisher nicht zum Zwischenfall
geäussert.

Der Basler Grosse Rat kennt das
digitaleAbstimmen seit demver-
gangenen Jahr. Es wurde ein-
geführt, damit Grossrätinnen
und Grossräte auch im Mutter-
schafts- oderVaterschaftsurlaub
sowie bei Krankheit oder einem
Unfall in Abwesenheit abstim-
men können. Zudem haben sie
ein Kontingent vonmaximal vier
Sitzungstagen pro Amtsperio-
de, an denen sie digital abstim-
men können.

«Giesskannenprinzip» der
Regierungwird kritisiert
Das Lohnmassnahmenpaket der
Regierung kommt 47 Prozent
der Kantonsangestellten zugu-
te. So werden etwa die Zulagen
für Nacht-, Sonn-, Feiertags-
und Pikettdienst um ein Drittel
erhöht. Insbesondere Einstiegs-

löhne werden verbessert. Die-
ses «Giesskannenprinzip»wurde
von den Bürgerlichen im Parla-
ment stark kritisiert. Staatsan-
gestellte würden gut genug ver-
dienen, «fast jeder Angestellte,
den ich verliere, geht zum Kan-
ton», sagte SVP-Grossrat Lorenz

Amiet. Er plädierte für eine Bes-
serstellung der Polizei: «Ein Po-
lizist in Basel hat den schwie-
rigsten Job aller Polizisten in der
Schweiz – Gärtner in Basel haben
hingegen einen ruhigen Job.»

Stimmen aus dem linken La-
ger nannten diese Vergleiche
«absurd». «Jawir haben ein Pro-
blem bei der Polizei, aber auch
bei anderen Staatsangestellten
bestehen Probleme», erwiderte
Basta-Grossrätin Franziska Stier.
«Wie oft müssen die Pflegenden
noch demonstrieren und erklä-
ren, dass sie ausgebrannt sind,
bis sich was ändert?» Verschie-
dene Berufsgruppen gegenei-
nander auszuspielen, sei nicht
zielführend. Mit dem nun über-
wiesenen Paket profitieren alle
Berufsgruppen. Es soll ab dem
1. Juli 2026 in Kraft treten.

Gewannen die Linken nur
wegen einer technischen Panne?
Lohnpaket Basel-Stadt Mit nur einer StimmeUnterschied scheiterte der bürgerliche Gegenvorschlag imGrossen Rat.
Eine Stimme aus demGLP-Lager wurdewegen einer technischen Panne bei der Onlineabstimmung nicht erfasst.

Basler Polizisten leisten viele Extraschichten – und sollen nun besser entlöhnt werden. Die Regierung will aber auch viele weitere
Kantonsangestellte besserstellen. Dagegen wehren sich die Bürgerlichen. Foto: Pino Covino

Seit einer Woche bleibt die
Hauptpiste am Euro-Airport
wegen Sanierungsarbeiten ge-
schlossen. Am Dienstagnach-
mittag musste erstmals nach
Beginn der Sanierung ein Flug
umgeleitet werden – die Pas-
sagiere aus Palma de Mallorca
mussten in Zürich statt in Ba-
sel aussteigen. Am Abend folg-
ten dann weitere Unannehm-
lichkeiten für Easyjet-Flüge: An-
kommende aus London, Nizza
und Budapest mussten in Genf
aussteigen.

Die Bilanz für diesen windigen
Dienstag amEuro-Airport Basel-
Mulhouse: Von dreizehn geplan-
ten Landungen in Baselmussten
vier Flüge umgeleitetwerden. Im
ersten Versuch konnten nur sie-
ben Flüge in Basel landen, zwei
sind durchgestartet undmussten
einen neuenAnlauf nehmen.Das
zeigenAufzeichnungen des Flug-
portals Flight Radar 24.Auch am
Mittwochmüssenvier Flüge um-
geleitetwerden, drei von Easyjet-
Maschinen – zwei werden nach
Zürich umgeleitet, einer nach

Strassburg. Eine Jetfly-Maschi-
ne wurde nach Bern umgeleitet.

Störungsanfälliger Flugplan
Easyjet bestätigt auf Anfrage,
dass am Dienstagabend Flüge
aus Budapest, London Gatwick
und Nizza nach Genf umgeleitet
wurden.Die Passagiere seienmit
Bussen nach Basel transportiert
worden. Auf Anfrage dieser Re-
daktion gibt Easyjet an, dass die
Sicherheit und dasWohlergehen
der Passagiere und Besatzun-
gen stets oberste Priorität hät-

ten. Und: «Wir möchten uns bei
unseren Passagieren für die ent-
standenen Unannehmlichkeiten
entschuldigen.»

DerEuro-Airport bestätigt die
Umleitungen auf Anfrage dieser
Redaktion. Bei allen vier Flü-
gen hätten ungünstige Wetter-
verhältnisse – insbesondere der
Wind – für die kürzere Sekun-
därpiste des Euro-Airport eine
Rolle gespielt, heisst es weiter.
«Die Zufriedenheit der Fluggäs-
te ist für uns eine Priorität, und
wir setzen alles daran, unseren

Passagieren auch während der
Phase der Pistensanierung ein
bestmögliches Reiseerlebnis zu
ermöglichen», teilt der Euro-Air-
port auf Anfrage mit.

Die Sekundärpiste des Eu-
ro-Airport verfügt über kein
Instrumentenlandesystem und
muss deshalb auf Sicht angeflo-
gen werden. Bei starkem Wind
oder schlechten Sichtverhältnis-
sen sind Landungen deshalb
nichtmöglich. Entsprechend stö-
rungsanfällig ist der Flugplan.
Die kürzere Piste kann auch

nur von kleineren und leichte-
ren Flugzeugen genutztwerden.

Easyjet habe Destinationen
ausgesucht, welche keiner Re-
duktion des Payloads, also des
Nutzgewichts des Flugs – Pas-
sagiere,Gepäck und Fracht –, be-
dürften. Die Einschränkung der
Anzahl Flüge sei eine Entschei-
dungvonEasyjet imZusammen-
hang mit möglichen Sichtbeein-
trächtigungen in denTagesrand-
stunden, so der Euro-Airport.

Tanja Opiasa

Windlotterie am Euro-Airport geht weiter – Flug aus Valencia landet in Zürich
Easyjet entschuldigt sich Gestern wurden drei Easyjet-Flüge umgeleitet – am Dienstagabendmussten Passagiere aus London,
Nizza und Budapest auf eine Landung in Basel verzichten. Das sagt die Airline dazu.

Der Streit in der Basler Politik
über Lohnerhöhungen für die
Polizei oder für einen Grossteil
der Kantonsangestellten ist
hauchdünn entschieden wor-
den. Einmal mehr setzte sich im
Grossen Rat die Linke durch.
Allerdings haftet der Abstim-
mung wegen einer technischen
Panne ein Beigeschmack an.

Nun bekommt nicht nur die
Polizei, sondern fast die Hälfte
des Staatspersonals mehr Lohn.
Das sei ein starkes Signal für
den Service public, jubeln die
Linken. Ausserdemwirke es
dem Fachkräftemangel entge-
gen. Das sieht auch die Basler
Regierung so. Doch das Lohn-
paket für viele statt fürwenige
ist das falsche Signal. Jetzt
werden ohne Not sechs Millio-
nen Franken mehr ausgegeben
in Bereichen,wo kein Unterbe-
stand herrscht. Viele Menschen,
die beim Staat ihr Geld verdie-
nen, sind tendenziell schon
privilegiert. Sie werden ange-
messen entlöhnt und agieren
hinter den Kulissen, abseits des
öffentlichen Fokus.

In einem völlig anderen Umfeld
bewegen sich dagegen die
Polizistinnen und Polizisten.
Ihre Einstiegslöhne gehören zu
den tiefsten in der Schweiz. Sie
arbeiten Tag und Nacht, schie-
ben Zusatzschichten an den
Wochenenden, auch wegen der
Flut an Demonstrationen in
dieser Stadt. Ihr Ansehen in der
Gesellschaft sinkt dramatisch.
Der Tenor einer Bevölkerung,
die zunehmend aggressiver
wird: Die Polizei ist immer zur
falschen Zeit am falschen Ort.
Sie ist wahlweise zu passiv-
feige oder zu aktiv-provokant.
Mittlerweile gebührt all jenen
grösster Respekt, die sich
diesen Job überhaupt noch
antun. 130 Stellen sind mo-
mentan unbesetzt.

Der Kanton Basel-Stadt ver-
zeichnet die höchste Kriminali-
tätsrate der Schweiz. Eswäre ein
starkes Zeichen gewesen,wenn
das Parlament die Löhne expli-
zit für die Polizeimitarbeitenden
erhöht hätte. Es wäre auch ein
Zeichen derWertschätzung
gewesen, verbunden mit einer
Botschaft:Wirwollen, dass die
Polizei aus ihremTief findet. Mit
Mitarbeitenden, die viel mehr
aushalten müssen als das übrige
Staatspersonal und dafür
entsprechend bezahlt werden.

Marcel Rohr

Kein schönes Signal
für die Polizei
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